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        Vorwort.

    In meiner Übersetzung habe ich es absichtlich vermieden, der in diesem Buche behandelten Kur diejenige Benennung zu geben, unter welcher sie in Deutschland allgemein bekannt ist: Hungerkur. Nicht aus Berechnung stehe ich davon ab, obwohl es doch klar auf der Hand liegt, dass eine Sache, die sich einen Namen von so ominösem Klang wählt, sich von vornherein jede Aussicht verschließt, eine große Anhängerschaft zu finden. Es ist vielmehr das Paradoxe, das Grundfalsche und darum Irreführende in dieser Benennung, das ich beanstande. Wie in allen in diesem Buche vorgeführten Fällen vom Fasten betont wird, und wie es die Tatsachen bestätigen, kenn­zeichnet sich das Ende der Kur stets durch das Eintreten des Hungergefühls. Wären diese Kuren Hungerkuren, so würden also solche Patienten hungern, bis sie hungrig sind. Mit ebensoviel Sinn und Verstand könnte man ja sagen: ich schlafe, bis ich schläfrig bin — ich verharre in einem Zustande so lange, bis ich in denselben Zustand gelange.
 
Der Hunger ist ein Bedürfnis, das wie jedes andere natürliche Bedürfnis sich nicht mit Vertröstungen auf die Zukunft abspeisen lässt (wie sich das mit seinem launenhaften Vetter, dem Appetit, oft recht vorteilhaft tun lässt), sondern befriedigt werden muss, soll der Organismus nicht nachhaltig geschädigt werden. Es soll vorkommen, dass ehrliche, unbescholtene Leute unter dem Zwange der Not sich verleiten lassen, ein Brot aus dem Bäckerladen zu stehlen, um den nagenden Hunger zu stillen. Ließe man in der sog. Hungerkur ein solches wirklich vorhandenes Bedürfnis tagelang, ja, auf Wochen und Monate hin ungestillt, so wäre der Name Hungerkur ein viel zu milder Ausdruck dafür; Marterkur sollte man sie heißen; ja, ich weiß kein Wort, das krass genug wäre für eine so unmenschliche Kur, die — zum Glück nicht existiert. Ich selbst habe mehrere Fastenkuren durchgemacht, zwei von je 40 Tagen und zwei von kürzerer Dauer. Aber ich kann mit gutem Gewissen beteuern, dass ich mich nicht ein einziges Mal mit Diebesgelüsten in meine eigene Küche geschlichen habe, wo ich die Fleischtöpfe wusste, und wo Brots die Fülle war; noch haben die Leute, bei denen mein Mann seine fastenden Patienten unterzubringen pflegte, sich je beklagt, dass ihre Speisekammern vor dieser Sorte von Hausbewohnern nicht sicher wären — und Zwangsjacken wurden nie gebraucht.
 
Eine Hungerkur ist also die Fastenkur insofern nicht, als der Hunger als Mittel bei der Kur nicht in Erscheinung tritt; dagegen ist er der Zweck derselben. Nun ist es aber nicht üblich, eine Kur nach deren Ziel zu benennen; sonst gäbe es nur eine Benennung für sämtliche Kuren: Gesundheitskur!
 
Ich sehe also keine Veranlassung für mich, einem Namen treu zu bleiben, der sich allerdings eingebürgert hat, der aber die Sache, welche er vertritt, nicht deckt, und sich nur rühmen kann, unheimlich abschreckend zu wirken.
 
Käthe W. Dewey

    
        Zur Einführung.

    Wenn ich die folgenden Zeilen der vorliegenden deutschen Bearbeitung von Veröffentlichungen eines vor nunmehr Jahresfrist dahingeschiedenen amerikanischen Arztes als Geleitwort beifüge, so bin ich überzeugt, dass ich damit für einen Gegenstand eintrete, welcher das Interesse sowohl der Ärzte als auch der kranken Menschheit verdient.
 
Zunächst wird die Empfehlung des Fastens und besonders der über mehrere Tage und Wochen sich hinerstreckenden Nahrungsenthaltung als eines Heilmittels bei vielen Krankheitszuständen dem stärksten Widerspruch begegnen. Denn das A und das O der zur­zeit von den Ärzten befolgten Ernährungstherapie lautet, den Kranken so gut und so kräftig als möglich zu ernähren, lieber zu viel als zu wenig Nahrung und zwar in möglichst konzentrierter Form zu geben. Die sogenannten „Mastkuren“ sind eine beliebte Verordnungsweise der Modeärzte. Daher ist es auch nicht zu verwundern, wenn das Publikum erst recht diesen Anschauungen huldigt. Der Kranke, der sich schwach und elend fühlt, glaubt einer reichlichen und kräftigen Kost zu bedürfen und wird darin von seiner Umgebung erst recht bestärkt. Sollte er aber instinktiv bei fehlendem Appetit nur spärlich essen oder die Nahrung ganz verweigern, so sind sehr schnell Bekannte und Verwandte bei der Hand, ihm zuzureden, er müsse doch essen, sonst könne er nicht zu Kräften kommen und würde immer kränker werden, und zum Nachdruck werden ihm allerlei Leckerbissen vorgesetzt. Im Notfalle muss der Arzt durch Verordnung von einer den Appetit anregenden Medizin nachhelfen.
 
Und doch sehen wir den Kranken bei instinktiver Nahrungsverweigerung oft wieder gesunden, ebenso wie wir wahrnehmen, dass kranke Tiere keine Nahrung nehmen und sich solche auch nicht aufdrängen lassen. Oft genug haben wir in den letzten Jahren von längerem Fasten der sogenannten Hungerkünstler gelesen. Ferner fehlt es nicht an Meinungen, welche den Fastenvorschriften der verschiedenen Religionsstifter eine hygienische Absicht zugrunde legen. Sollte daher nicht das Fasten als ein für manche Krankheiten wertvolles Heilmittel systematischere und durchgreifendere Verwendung in der Heilkunde finden, als dies bisher geschehen ist?
 
Antwort auf diese Frage und Anregung in Hülle und Fülle geben uns die vorliegenden Veröffentlichungen eines in der ärztlichen Praxis ergrauten amerikanischen Arztes, der durch die Misserfolge in der Krankenbehandlung mit Medikamenten und reichlicher Kost ganz allmählich, fast instinktiv dazu geführt wurde, dem Kranken die Nahrung möglichst zu entziehen und zwar zunächst in den Fällen, wo der Appetit fehlt, wo also die Natur selbst anzeigt, dass der Körper keiner Nahrung bedarf, dann aber auch da, wo der Appetit zunächst noch vorhanden ist und merkwürdigerweise erst nach dem Beginn eines Fastens verschwindet. Mit größtem Erstaunen lesen wir Beschreibungen von derartigen Fastenkuren, welche sich nicht nur über Tage, sondern über Wochen und sogar über 2 Monate hinerstreckten, und in denen trotz fortschreitenden Fastens die Kräfte zu- und die Krankheitserscheinungen abnahmen. Neu sind für uns auch die Erklärungsversuche des Autors, das Zentralnervensystem mit einer Dynamomaschine zu vergleichen, welche die Kraft für eine jegliche Lebensäußerung des Körpers und damit auch für die Verdauungsarbeit liefert, und welche die verbrauchte Spannkraft nicht durch Zufuhr neuer Nahrung, sondern nur durch Ruhe und durch Schlaf ergänzt.
 
So unwahrscheinlich uns auch zunächst die Berichte von Dr. Dewey vorkommen mögen, so spricht doch aus seinen Zeilen eine überaus große Überzeugungstreue, welche der Verfasser auch während seines ganzen Lebens praktisch betätigt hat, wodurch er besonders im Anfang großen Anfeindungen, Verfolgungen und Einbußen in seiner Praxis ausgesetzt war. Jede neue Wahrheit muss erst ihre Anerkennung erkämpfen, und dies geschieht nicht ohne persönliche Opfer für die Vorkämpfer. Die in den Ausführungen Dr. Deweys zum Ausdruck kommende Überzeugungskraft ließ mich auch den Mut finden, das Fasten in eigener Praxis zu erproben, und ich habe Fastenkuren bis zu der erstaunlichen Dauer von 64 Tagen mit sehr gutem Erfolge geleitet. Ein vierzigtägiges Fasten, welches mir zu beobachten vergönnt war, betraf die Witwe des Verfassers selbst, welche die vorliegende Übersetzung und Bearbeitung besorgt hat und hierzu wohl in erster Linie geeignet war, indem sie am besten in die Bearbeitung den Geist und den Sinn hineinlegen konnte, der dem englischen Original ihres verschiedenen Gatten eigen ist. Hat sie doch an seiner Seite zahlreiche Fastenkuren zu beobachten Gelegenheit gehabt und selbst vor mehreren Jahren drei solche Fastenkuren durchgemacht. Da ihr Gesundheitszustand in der letzten Zeit gelitten hatte, so entschloss sie sich hier in Deutschland zu einer dritten Fastenkur. Und sie ist der beste Beweis dafür, dass auch zarte und schwache Naturen in Krankheitsfällen sich nur zu ihrem Vorteil des Fastens bedienen. Obgleich sie schon vor dem Fasten 10 Pfund an Körpergewicht verloren hatte und auf 91 Pfund angelangt war, so begann sie trotzdem das Fasten und setzte dasselbe 40 Tage fort, wobei sie noch weiter 15 Pfund an Gewicht einbüßte. Hierdurch wurde ihr Gesundheitszustand und der Stoffwechsel jedoch so gebessert, dass sie in den folgenden drei Monaten wieder ein Körpergewicht von 100 Pfund erreichte.
 
Auch die von Dr. Dewey empfohlene Methode des Morgenfastens und die Beschränkung der Mahlzeiten auf nur zwei am Tage habe ich praktisch als vorzüglich erprobt. Ich selbst komme seit 4 Jahren mit zwei Mahlzeiten reichlich aus und habe dabei nur eine Besserung meines Ernährungszustandes erfahren. Jedenfalls bestätigen mir diese persönlichen Erfahrungen, dass wir modernen Kulturmenschen zu viel und zu häufig essen, und dass diese beiden Faktoren in Verbindung mit einer falschen Nahrungswahl die Ursachen für eine Verschlackung der menschlichen Maschine und damit für die Entstehung von Krankheiten sind; gerade durch zu reichliche Ernährung sind viele Menschen unterernährt. Demnach ist es auch ganz erklärlich, dass das umgekehrte Verfahren, die Entziehung von Nahrungsmitteln, wohltätig auf den Organismus einwirken muss, dass das Fasten einen Reinigungsvorgang für den Körper darstellt, wie er intensiver kaum durch eine andere Heil­methode bewirkt werden kann. Vielleicht ist es gerade die Einfachheit der Heilmethode, welche verhindert hat, dass die Ärzte sich mit der therapeutischen Wirkung des Fastens vertraut gemacht haben. Besteht doch auch bei uns bereits seit mehreren Jahrzehnten ein für viele Krankheiten äußerst erfolgreiches Heilverfahren, in welchem ebenfalls ein abgeändertes Fasten zur Wirkung kommt, und welches gleichfalls sich noch nicht der Anerkennung der Ärzte zu erfreuen hat, ich meine die Trockenkur nach Schroth. Auch hier wird die übliche tägliche Nahrung entzogen und durch altbackene Semmel ersetzt und eine periodenweise Entziehung der Flüssigkeitszufuhr damit verbunden. Die Erscheinungen während dieser Kur sind dieselben, wie die während der Fastenkur und die Erfolge können ebenfalls mit denen des Fastens verglichen werden.
 
In den wissenschaftlichen Arbeiten der letzten Jahre finden wir Hinweise, dass den mannigfaltigsten Krankheitserscheinungen ein und dieselbe Ursache zugrunde liegt, was wiederum auf die Wirksamkeit und wissenschaftliche Berechtigung eines einzigen Heilver­fahrens bei den mannigfaltigsten Krankheiten Rückschlüsse erlaubt. Ich verweise diesbezüglich auf die Arbeiten des Engländers Haig, der für die meisten chronischen Krankheiten die Überfüllung des Organismus mit Harnsäure beschuldigt, ferner auf die Arbeiten des Schweizer Arztes Bircher-Benner, der nachweist, dass die zumeist gebräuchlichen Nahrungsmittel nur minderwertige Kraftquellen darstellen, während die Nahrung von hohem Energiegehalt nur nebensächlich genossen oder ganz gemieden wird, so dass die Versorgung des Organismus mit derartig minderwertigem Brennmaterial zur Verschlackung führen muss. Durch Fasten oder eine Schrothkur kommen die den Körper verstopfenden Schlacken wieder in Fluss, und die krankmachende Harnsäure wird in vermehrtem Maße aus dem Körper ausgeschieden. Denn die nicht mehr unter dem Drucke der täglichen Nahrungszufuhr stehenden Organe sind von ihrer Alltagsarbeit befreit und können nunmehr ihre gesamte Kraft dem Kampfe gegen die Krankheit widmen und sich von der Last der überflüssigen Stoffwechselrückstände befreien. Die Beschaffenheit der sämtlichen Ausscheidungen des Körpers, des Urins, der Absonderungen der Schleimdrüsen und der Hautausdünstungen ist ein sichtbares Zeichen für diese Selbstreinigungsvorgänge. Dem klinischen Beobachter bietet sich hier noch ein reiches Arbeitsfeld.
 
Selbstverständlich ist auch das Fasten kein Universalmittel; nicht alle Leiden sind ihm zugänglich, wohl aber geht aus Dr. Deweys Veröffentlichungen hervor, dass das Fasten den Ablauf der akuten Krankheiten beschleunigt und in chronischen Krankheitszuständen oft zu nicht geahnten Resultaten führt.
 
Dresden-Loschwitz, im August 1906.
 
Dr. med. S. Möller. 

    
        I.

    Ein Heilverfahren, welches neu, außerordentlich und praktisch in seiner Anwendung durchaus revolutionär zu sein beansprucht, darf einiger Vorbemerkungen hinsichtlich seines Ursprungs und seiner Entwickelung nicht entbehren, um sich das Interesse des denkenden Lesers zu sichern. Die Methoden zur Erhaltung und Wiedergewinnung der Gesundheit sind ja zurzeit fast ebenso zahlreich wie die Menschen selbst, die irgendeine Maßregel zur Förderung ihrer Gesundheit und Pflege ihres Körpers für notwendig halten. „Etwas für seine Gesundheit tun“, das scheint die Hauptaufgabe und Qual des Lebens geworden zu sein.
 
Fast ins Ungeheure gewachsen ist die Literatur über die Fragen, was man essen, und was man nicht essen, was man tun, und was man lassen soll, sowie über die Arzneien und endlosen Heilmittel, die den Magen in eine wahre Apotheke verwandeln. Sollen wir alles glauben, was wir lesen, so müssen wir den Ort, an dem mir uns befinden, erst genau untersuchen, wenn wir ungefährdet atmen wollen, die lechzende Zunge darf erst gekühlt werden, nachdem das Mikroskop zu Rate gezogen worden ist; wir dürfen nicht essen, ohne die genaueste Analyse eines jeden einzelnen Bestandteiles unserer Nahrungsmittel gemacht, ohne genau festgestellt zu haben, wie viel Leim für die Knochen, Eisen für das Blut, Phosphor für das Gehirn, Stickstoff für die Muskeln nötig sind. Kurz, Tod und Verderben droht in der Luft, die wir atmen, in der Speise, die wir essen, in dem Wasser, das wir trinken, als wandelten wir an einem wahren Ort des Schreckens, wo aus tausend Verstecken die grauen Gespenster der Krankheit auf uns lauern. Wie viele würden in schierer Verzweiflung dahinsiechen, gäbe es nicht so viel über Wunderkuren selbst in unsern besten Zeitschriften zu lesen. Es ist ja die Hoffnung auf Besseres, die unser Leben erhält; man begeht erst Selbstmord, nachdem alle Hoffnung ge­schwunden. Selbst unsere medizinischen Zeitschriften enthalten Spalten über Spalten voll Anpreisungen neuer Heilmittel, deren Anwendung eine erstaunliche Leichtgläubigkeit voraussetzt. Und verargen wir es den Leuten nicht, wenn sie in Ermangelung vernünftiger physiologischer Maßnahmen sich an die Wundertaten in ihren Zeitungen klammern, um immer wieder Hoffnung zu schöpfen. Vielleicht ist es auch gut für den Arzt, wenn er zu seinen Patienten mit dem Gefühl neuen Könnens, das er den Anzeigen über neue Heilmittel in seiner medizinischen Wochenschrift verdankt, treten kann. Sind sie nicht neue Hoffnungssterne fürs Volk sowohl als den Arzt? Ja, sollten wir nicht frohlocken, da die sich immer mehrenden Heilmittel die Zahl der neuentdeckten Krankheiten schon tausendfach übertreffen? Neue Krankheiten? Was ist da wesentlich Neues in der belegten Zunge, dem üblen Geruch, der hohen Temperatur, dem schnellen Puls, in Übelkeit, Schmerz, Appetitlosigkeit, wie es uns in fast jedem Krankenzimmer begegnet? Aber neue Spezialmittel tauchen täglich auf.
 
Das Heilverfahren, welches ich hier erörtern will, ist so neu, bedeutet eine derartige Umwälzung, dass es auf den ersten Eindruck hin stets den allerstärksten Widerspruch gefunden hat, und doch ist seine Verwendbarkeit eine so mannigfaltige, dass man stets zu ihm gegriffen hat, wo man es vernunftgemäß erprobt hatte. Man hat an dem Gedanken, der ihm zugrunde liegt, nichts auszusetzen vermocht, und wo es einmal angenommen wurde, hat es stets weitere Verbreitung gefunden.
 
Bevor ich die Entstehungs- und Entwickelungsgeschichte dieses neuen Heilverfahrens gebe, möchte ich einiges über meine Erfahrungen im Beruf vorausschicken, um meine Leser zu überzeugen, dass die von mir empfohlene Methode eine natürliche Entstehungsgeschichte hat, und nicht bloß Sache des Zufalls oder einer vorübergehenden Marotte ist.
 
Noch ehe ich das Studium der Medizin begonnen hatte, war es mir aufgefallen, dass die Zahl der guten Erfolge bei allen Behandlungsarten durchschnittlich ungefähr dieselbe war, mochte man die Krankheit mit einer Dosis zu bekämpfen trachten, die zu klein für mathematische Berechnungen war, oder sie mit Bomben und Granaten beschießen. Ich selbst war auf dem Lande in einer großen Familie aufgewachsen, wo man, da der nächste Arzt mehrere Meilen entfernt wohnte, alle Krankheiten, mit Ausnahme der allerschlimmsten, ohne jede ärztliche Hilfe einzig und allein mit verschiedenen Kräutertees kurierte; und so war es überall aus dem Lande der Brauch. Unter diesen Eindrücken begann ich das Studium der Medizin mit bedeutend geringerem Vertrauen in die Wirksamkeit der Medikamente, als die meisten Studierenden auf die Universität mitbringen, und es wurde durch die Professoren nicht gerade gestärkt.
 
Nachdem ich mein Studium an der Universität zu Michigan vollendet hatte und ein Semester als Assistenzarzt an dem Marinehospital zu Detroit tätig gewesen war, trat ich zu Beginn des Sherman'schen Feldzuges in eines der großen Feldhospitäler zu Chatanooga ein, wo ich etwa 80 Patienten vorfand, die eben frisch von der Schlacht bei Resezca, krank oder verwundet, hereingeschafft worden waren.
 
Meine Zulänglichkeit für einen so verantwortlichen Posten war wohl fragwürdiger Natur, und ich selbst überschätzte sie durchaus nicht. Ich ging an meine ernsten Pflichten ähnlich wie der gute alte Bunyan seine Kanzel bestieg, mit dem fast erdrückenden Gefühl, dass ich „der geringste aller Heiligen“ sei. Meine materia medica hatte ich in meiner Westentasche, meine kleine Bibliothek in etwas nebelhaftem Zustande im Kopfe.
 
Dass ich für meine hilflosen Kranken und Verwundeten nicht eine fast ebenso große Gefahr als ihr eigenes Leiden war, verdankte ich indessen gerade dem Umstande, dass mein Arzneivorrat so bescheiden war, und dass ich absolut keinen Stolz in Kenntnisse setzte, die mir noch zu keinem wahren Besitz geworden waren, dass ich dagegen genug Ehrgeiz auf ehrlichen Erfolg hatte, um mir Rat und Beistand einzuholen, wo und wie ich ihn finden konnte.
 
Es war für meinen Beruf von großem Vorteil, dass die Stabsärzte an diesem Lazarett, das über 2000 Feldbetten zählte, durchweg befähigte und erfahrene Männer waren, und dass ich den Dienst antrat, als der Feldzug eben begonnen hatte. Drei Monate dauerte das fürchterliche Donnern der Kanonen und das Knattern der Gewehre, so dass die durch Tod oder Genesung frei gewordenen Betten stets von neuem gefüllt wurden. Ganz besonders aber kam uns der Umstand zustatten, dass es strenge Regel war, in jedem einzelnen Falle eine Leichenschau vorzunehmen. Und deren gab es manchmal zwölf an einem einzigen Tage. Dazu wurde eine jede mit einer Gründlichkeit ausgeführt, wie ich sie selten in der Privatpraxis wahrgenommen habe.
 
Die Ergebnisse der Leichenschau, sowie der Umstand, dass verschiedene Behandlungsweisen für ein und dieselbe Krankheit angewandt wurden, machten den größten Eindruck auf mich. Ich bemerkte, dass, um welche Krankheit es sich auch handeln mochte, jeder Arzt seine eigenen Ansichten und Bestimmungen über Qualität, Quantität und Zwischenräume der Arzneien zur Anwendung bringen konnte, und doch die Sterblichkeit in den verschiedenen Abteilungen anscheinend dieselbe war.
 
Die bei den Sektionen eingestellten Untersuchungen förderten oft chronische Krankheiten zutage, die sich bei Lebzeiten der Patienten nicht geäußert und die dennoch den Tod unvermeidlich gemacht hatten. Es wurde mir bald zur freudigen Gewissheit, dass trotz meiner Unerfahrenheit die mir anvertrauten Kranken und Verwundeten ungefähr ebenso sicher in meinen Händen waren, wie die Patienten des erfahrensten Arztes unseres Lazaretts. Von Anfang an und während meines ganzen militärischen Dienstes genossen meine Schwer­kranken die Vorteile aller erborgten Geschicklichkeit und Erfahrung, die ich auftreiben konnte. Die chirurgischen Arbeiten wurden sämtlich in Gegenwart der meisten Stabsärzte, von denen einige große Erfahrung hatten, vorgenommen. In damaliger Zeit spielte die Mikrobe noch keine Rolle in den Fragen über Tod und Leben! In allem übrigen konnte die Sorgfalt in der Behandlung der Wunden kaum übertroffen werden.
 
Was die arzneiliche Behandlung meiner Patienten betraf, so war sie unbefriedigend von Anfang an. Ich bin nach so vielen Jahren der Praxis zu der festen Überzeugung gekommen, dass mit Ausnahme der Fälle, in denen Schmerzen zu lindern waren, kein Patient durch meine Medikamente gebessert wurde, und in allen Todesfällen bestätigte die Leichenschau die Tatsache, dass selbst die weisesten Verordnungen nichts geändert hätten.
 
Ganz unschätzbar aber war meine Tätigkeit im Lazarett durch das Studium der Krankheiten, wie sie sich durch Symptome offenbaren. Ich habe später gefunden, dass ich im Krankenzimmer weit besseres als Dolmetscher der Krankheitssymptome, denn als Verschreiber von Medikamenten leiste.
 
Wie meine Erfahrung sich mehrte, so wuchs mein Glaube an die Natur, und da ich keine Übereinstimmung in Art, Größe und Zeit der Medikamente für gleiche Krankheiten finden konnte, nahm mein Glaube an solche als Heilmittel allmählich ab.
 
Nach anderthalb Jahren Militärdienstes eröffnete ich meine Praxis in Meadville im Herbst 1866. Unter den vielen Ärzten, die zu jener Zeit in der Stadt praktizierten, waren fähige und recht erfahrene Männer, die aber entweder in hehrem Glauben Arzneien verschrieben, die zu klein für jede Berechnung waren, oder in ebenso festem Glauben Kapseln verabreichten, die nur unter Würgen heruntergeschluckt werden konnten, oder wiederum es mit Milch und Whisky hielten und beides gewaltsam verabfolgten, wenn das Widerstreben auch noch so groß war.





- Ende der Buchvorschau -
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